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Axum (1), Semera (2), Debre Markos (3) und Dire Dawa (4)

Athiopien bauen

Text: Yves Dreier, Bilder: Eik Frenzel Unter der Bezeichnung University Capacity Building

Program (UCBP) verfolgt Athiopien mit dem Ausbau seines Universitatsnetzes ein

ehrgeiziges Ziel. Die Reportage illustriert das fiir die Architektur und den Stadte-

bau des Landes bedeutende Projekt.
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Athiopien in Zahlen

Athiopien liegt am Horn von Afrika und erstreckt sich
tiber 1127127 km?, ist flichenmissig damit 27 Mal so
gross wie die Schweiz. Das Land zihlt 80 Millionen Ein-
wohner, von denen gerade ein Fiinftel zur stidtischen
Bevdlkerung gehdre. Sicht man von der Hauptstadt
Addis Abeba ab, die derzeit 4,5 Millionen Einwohner
hat (bzw. 16 Millionen, wenn man die Agglomeration
beriicksichtigt), gibt es nur wenige Stidte mit mehr als
100000 Einwohnern. 80 Prozent der Bevélkerung leben
von der Landwirtschaft, wihrend die restlichen 20 Pro-
zent die Bediirfnisse der Industrie und des Dienstleis-
tungssektors decken. Die Lebenserwartung liegt bei
ungefihr 50 Jahren; die Hilfte der dthiopischen Bevél-
kerung ist jiinger als 15 Jahre alt.

Die Ende des 19.Jahrhunderts etablierte Monarchie
erlaubte Athiopien im afrikanischen Kontext relativ
gute Beziehungen zu den europiischen Michten zu
unterhalten und dabei zweimal erfolgreich die kolonia-
listischen Expansionsgeliiste Italiens abzuwehren.

Einfallstrasse bei Debre Markos

Als 1974 Kaiser Haile Selassie gestiirzt und die Mo-
narchie abgeschafft wird, iibernehmen Verfechter des
Sozialismus die Regierungsgewalt. Dieser Wechsel hat
die schriteweise Verstaatlichung der Rohstoffquellen,
die zunehmende Verarmung der gesamten Bevélkerung
und eine Reihe schwerer politischer und wirtschaftli-
che Krisen zur Folge. Der Zusammenbruch des sozia-
listischen Regimes 1991 und die Griindung der De-
mokratischen Bundesrepublik Athiopien 1994 stellen
einen positiven Wendepunkt in der Entwicklung des
Landes dar. Heute prisentiert sich Athiopien mit seinen
tiber 70 Ethnien als ein heterogenes Gebilde, in dem
Katholiken, Orthodoxe und Muslime zusammenleben.
Die genannten Zahlen verdeutlichen den Kontext,
der fiir das Gelingen eines Projekts wie das UCBP aus-
schlaggebend ist.

Ein visiondres Konzept

Das Programm zur Verdichtung des Universititssystems
ist 2004 angelaufen und setzt cine Reihe von Reformen
fort, die seit 1994 zunichst im Primar-, dann auch im
Sekundarschulbereich landesweit durchgefiihrt worden
sind. Mit der Schaffung von dreizehn, iiber das ganze
Land verstreuten Universititsstandorten trigt die Re-
gierung der wachsenden Zahl gut ausgebildeter junger
Athiopierinnen und Athiopier Rechnung, die sich fiir
eine akademische Ausbildung qualifiziert haben.
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Campus-Richtplane fiir Debre Markos, Semara, Dire Dawa

Bauarbeiten fiir den Campus in Axum
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Schulgebaude

Die mit einem Pultdach versehenen Ge-
baude fiir den Klassenunterricht sind
zweistdckige Skelettbauten aus Ortbeton.
Jedes Stockwerk besitzt 5 durchgehende
Klassenzimmer mit rund 40 Arbeitsplat-
zen. Zwei dussere Treppenhduser an den
Stirnfassaden sowie ein Laufgang auf der
einen Langsseite im OG erschliessen die
einzelnen Klassenzimmer. Innen sind die
Raume flexibel zu mdblieren und kénnen
so unterschiedlichen Unterrichtsformen
dienen. Die Bilder zeigen die Schulge-
baude im Campus von Axum, trockenes
Hochplateau.

Das gross angelegte Projekt wirke sich auf Landesebene
aus und verfolgt Ziele, die weit tiber den Hochschul-
bereich hinausweisen. Denn in einem Land wie Athio-
pien, dessen Bevdlkerung sich aus einer Vielzahl von
verschiedenen ethnischen, sprachlichen und religiésen
Gruppen zusammensetzt, geht es beim Zugang zu Bil-
dung und Ausbildung nicht nur darum, eine geistige
Elite heranzubilden, sondern auch darum, den natio-
nalen Zusammenhalt zu stirken. Zudem trigt die allge-
meine Erh6hung der Einschulungsquote deutlich dazu
bei, die Sesshaftwerdung zu beschleunigen, das Krisen-
management bei Erndhrungsnotstinden und gesund-
heitspolitischen Problemen zu verbessern und eine
friedliche Lésung von internen Konflikten zu férdern.
Dem UCBP liegt cin visionires Konzeptzugrunde, bei
dem es um Dezentralisierung und um die Setzung neuer
Schwerpunkte in Entwicklung, Kultur und Politik geht.
Dabei sollen neue Arbeitspldtze in der Industrie, im ver-
arbeitenden Gewerbe und im Dienstleistungssektor
geschaffen werden. Ganz allgemein will man die lokale
Wirtschaft stirken und das Netz der Stidte im ganzen
Land in das Konzept miteinbezichen. Die Verteilung
neuer Universititen in ganz Achiopien trigt dazu bei,
dass die junge Generation zu ciner eigenen Identitit
findet und dass die systematische Abwanderung von
Wissenschaftlern in die Hauptstadt Addis Abeba oder
in westliche Industrienationen verlangsamt wird.

Um ihre hochgesteckten Ziele verwirklichen zu kén-
nen, hat die ithiopische Regierung mit der Deutschen
Gesellschaft fiir Technische Zusammenarbeit (GTZ)
einen Partner gewonnen, der bis zur endgiiltigen Inbe-

triecbnahme des Universitdtsnetzes im September 2009
durch entsprechende Massnahmen in den Bereichen
Technik, Infrastruktur und Logistik die notwendige
Unterstiitzung fiir das gesamte Projekt gewihrt. Dank
der Zusammenarbeit mit einem europiischen Partner
in den Planungs- und Realisierungsphasen wurde paral-
lel ein Programm zur Ausbildung von Arbeitskriften
vor Ort entwickelt. So erweist sich der Bau neuer Uni-
versititen als ausgezeichnetes Mittel, um den Mangel
an ithiopischen Fachbetrieben im Bausektor zu behe-
ben und internationale Qualititsstandards zu errei-
chen, andererseits aber auch dem Lebensgefiihl und
den Werthaltungen der Einheimischen Rechnung zu
tragen.

Die Planung der Universitatsstadte

Dank dem Bau von 1100 neuen Gebiuden an dreizehn
Universititsstandorten kénnen nach Abschluss des
Projekts 121000 weitere Studierende aufgenommen
und 70 000 neue Arbeitsplitze geschaffen werden. Was
Grdsse, Komplexitit und Terminplan angeht, iiber-
steigt die auf 380 Millionen Euro veranschlagte UCBP-
Initiative jeden bis dahin bekannten Rahmen.

Jede Universiti ist fiir sechs- bis zwolfrausend Stu-
dierende angelegg; als Standort wurde jeweils unbebau-
tes Land am Stadtrand ausgewihlt, wodurch Boden-
enteignungen, der Abriss bestehender Quartiere und
die Umsiedlung ortsansissiger Bevélkerungsgruppen
vermieden werden konnten. Was den Umgang und die
Auseinandersetzung mit stidtebaulichen Fragen be-
trifft, stelle der Einsatz von Planungsinstrumenten —
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Studentenheim

Die dreigeschossigen Studentenheime
fassen bis zu 300 Studenten in kleinen
Zimmern mit 4 bis 6 Betten. Frauen und
Ménner leben getrennt in Geb&uden,
welche meist um einen Platz angeordnet
sind. Die modulartige Reihung der Wohn-
einheiten ist zwischen zwei inneren
Treppenhdusern mit Sanitdrrdaumen orga-
nisiert. In den Fassaden wird mit natiir-
licher Durchliiftung und fest eingebauten
Verschattungselementen das Raumklima
kontrolliert. Die Bilder zeigen Studenten-
heime im Campus von Dire Dawa, trockene
Klimazone.

etwa die Erarbeitung eines Richtplans, die Ausweisung
von Bauzonen und die Einfiihrung von Bauvorschrif-
ten — in Athiopien eine regelrechte Revolution dar
(von einigen Quartieren in grossen Stidten abgeschen,
sind Kontrollinstrumente bislang so gut wie unbe-
kannt). Die neuen Hochschulstrukturen zielen nicht
auf eine Neuordnung des Stadigefiiges ab, vielmehr
sollen sie zum Ausbau der stidtischen Infrascrukeur
beitragen, die fiir den Erfolg des Projekts unabdingbar
ist (Strassen, Kanalisation, Telekommunikation, Was-
serversorgung und Abfallentsorgung).

Da es nicht méglich war, ¢in genaues Nutzungspro-
gramm festzulegen, und man allfillige Abweichungen
der theoretisch ermirttelten Anzahl von Riumen vom
tatsichlichen Raumbedarf an den einzelnen Standorten
auffangen musste, wurden sechzehn verschiedene mono-
funktionale Gebiudetypen ausgearbeitet: Gebiude mit
Unterrichtsriumen, Hérsile, Bibliotheken, Cafeterias,
Verwaltungsriume, Labors, Werkriume, Seminarriume,
Studentenwohnungen, Hiuser fiir Hochschulmitar-
beiter, eine Kirche, eine Moschee und Sportanlagen.
Die Universititsgebdude werden in vier Bauabschnit-
ten errichtet, so dass jede Campus-Zone schrittweise
in Betrieb genommen werden kann.

Bei der Architekeur legen die GTZ und das UCBP
darauf Wert, dass lokale Fachleute in die Planung und
Ausfiihrung eingebunden werden. Die Baukosten sol-
len durch Investitionsoptimierungen unter 100 Euro
pro Quadratmeter gehalten werden, so dass man auch
wenig qualifizierte Arbeitskrifte der lokalen Baufirmen
beschiftigen und traditonelle Bauverfahren anwenden

kann. Die Vorfertigung bestimmter Bauelemente vor
Ort — etwa Betonsteine und Deckenplatten —, die fiir
die Errichtung des Skeletts simtlicher Gebiudetypen
bendtigt werden, entspringt ebenfalls dem Streben
nach Optimierung und Vereinfachung der Bauverfah-
ren sowie dem Wunsch, den Anspriichen einer strengen
Qualitdtskontrolle gerecht zu werden.

Der 6ffentliche Raum und seine Nutzung
Abgesehen von den bereits behandelten Aspekten wer-
den die dreizehn neuen Universitits-Standorte in
stidtebaulicher und architektonischer Hinsicht Mo-
dellcharakter haben. An ihnen lisst sich das Verhilenis
zum 6ffentlichen Raum ablesen. In Athiopien, und
ganz allgemein in Afrika, ist zu beobachten, wie — ent-
gegen europiischen Erwartungen — Begriffe der Rium-
lichkeit, Stadtform und Aussengestaltung nach wie vor
zweitrangig sind. Diese Feststellung impliziert keines-
wegs mangelnde Planung oder fehlende Reflexion; sie
verweist lediglich auf die lokale Lebensweise und die
Artund Weise der Aneignung von dffentichem Raum.
Tatsichlich zeichnet sich der richtige Standort von
Gebiuden, sei es in der Stadt oder auf einem Hoch-
schul-Campus, dadurch aus, dass eine bestimmte Kon-
stellation eine Vielzahl von hierarchisch wenig geglie-
derten Aussenriumen generiert. Dadurch entstehen
Nahriume, in denen sich soziale und wirtschaftliche
Bezichungen entwickeln kénnen. Indem sich lings der
Zufahrtsstrassen zu den Universititsgelinden tempo-
rire Strukturen ansiedeln, wird paradoxerweise der
ithnen zugrunde gelegte Richtplan dauerhaft gefestigt.
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Athiopien bauen

Auditorium

Eingeschossige Auditorien, immer als Paar
gebaut, bieten unter ihrem Pultdach Platz
fiir bis zu 200 Studenten. Die Dienst-
raume und Sanitareinheiten wurden dabei
als einfache Volumen mit gegenlaufigem
Pultdach vorgelagert. Der abgetreppte
Bau kann durch einen oberen oder unteren
Eingang erschlossen werden. Die Skelett-
bauweise mit Betonsteinausfiillung der
Wande im Zusammenhang mit einem
filigranen Stahltragwerk im Dachstuhl er-
maglichen eine natiirliche Oblichtbeleuch-
tung. Die Bilder zeigen Auditoriengebaude
auf dem Campus von Debre Markos,
feuchtes Hochplateau.

Die spontane und individualisierte Inbesitzznahme der
Stadt unterstreicht die regenerierende Kraft des 6ffent-
lichen Raums, die in der Vielfalt und Unbestindigkeit
der von ihm aufgenommenen Titigkeiten und Nut-
zungen ebenso zum Ausdruck kommt wie im Verdich-
tungspotential eben dieses Raums. Die urbanen Glie-
derungselemente - Plitze, Parks, Strassen, Kreuzungen,
Fusswege — sind in cine fliessende Rdumlichkeit cinge-
bettet, die weder feste Perspektiven noch Zentralitdt
kennt. Zu spontanem Zusammenkommen einladend,
offen in seiner Nutzung und von iibertricbenen Regle-
mentierungen verschont, ist der 6ffentliche Raum hier
ein Ort, der mit seinem unendlichen und mensch-
lichen Massstab gleichzeitig allen und niemandem ge-
hért. Der 6ffentliche Raum besitzt eine gemeinschafts-
bildende und identititsstiftende Kraft, nicht zuletzt
wegen den giinstigen klimatischen Verhiltnissen sowie
der Kargheit und Uberbelegung der privaten Wohn-
hiuser.

Wie das stidtebauliche Konzept und die unpriten-
tidse, elementare Formensprache der Architekwur bezeu-
gen, setzt das UCBP-Projekt bei einer Wahrnehmung
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von Raum und Baukdrpern an, die mit den Werthal-
tungen der Menschen vor Ort, ihrer Intuition und
ithrem Lebensgefiihl im Einklang steht. Dieser Bericht
will keinen Vergleich zwischen Kulturen und Lebens-
weisen anstellen; vielmehr geht es uns darum, einen
ehrgeizigen Ansatz vorzustellen, der uns auch einladen
mag, die eigenen Denkweisen zu priifen. [ ]

Yves Dreier und Eik Frenzel, beide geb.1979, studierten Architektur an der
ETH Ziirich bzw. an der TU Dresden. Seit 2007 gemeinsames Biiro DREIER
FRENZEL, Architektur + Kommunikation in Lausanne und Basel. Tatigkeit im
Bereich der Architektur, der Architekturkritik und der Fotografie. www.dreier-
frenzel.com

Ubersetzung: Ursula Biihler; texte original francais: www.wbw.ch

resumé  Construire I'Ethiopie Dans un pays comme
I'Ethiopie, ol les appartenances ethniques, linguistiques et
religieuses sont multiples, les enjeux de I'accés a |'éducation
et a la formation se situent autant dans le besoin de créer une
cohésion nationale que dans la constitution d'une élite intel-
lectuelle. 'augmentation générale du taux de scolarisation
participe en effet activement a la sédentarisation, a I'amélio-




Athiopien bauen

e el
-

i

3|2009 werk, bauen + wohnen 43
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Bibliothek

Die zweigeschossigen Bibliotheken mit
grossem Walmdach und Obetlicht im First
beherbergen einen flexibel nutzbaren,
zweigeschossigen Innenraum. Es gibt eine
Gallerie fiir privatere Leseraume. Die teils
geschlossenen Fassadenelemente sollen
die innere Organisation (Biicherregale)
wiederspiegeln. Die Bilder zeigen die
Bibliothek im Campus von Semara, von
Dire Dawa und Debre Markos. Sie variie-
ren je nach Klimazonen in ihrer Ausrich-
tung, in ihrem Verhéltnis zur Topografie
und in der Farbigkeit.

ration de |a gestion des crises alimentaires, au contréle des
problémes sanitaires, a la résolution pacifique des conflits in-
ternes et a la diminution de I'exode des cerveaux vers les pays
industrialisés.

Au moyen du projet «University Capacity Building Pro-
gram» (UCBP), I'Ethiopie densifie son systéme universitaire
par la création de treize villes universitaires réparties a travers
tout le pays. Devisé a 380 millions d'Euro, I'UCBP prévoit la
construction de 1100 batiments universitaires afin d'accueillir
121000 étudiants supplémentaires d'ici la fin 2009.

Situés en périphérie de ville, les nouveaux campus se com-
posent de seize types de batiments monofonctionnels diffé-
rents — salles de cours, auditoires, bibliothéques, cafétérias,
cuisines, locaux administratifs, laboratoires, ateliers, salles de
séminaires, logements pour étudiants, résidences pour le per-
sonnel, église, mosquée et infrastructures sportives. Limplan-
tation de ces batiments révele des espaces publics favorables
aux échanges socio-économiques de proximité, qui, contraire-
ment aux attentes occidentales, reléguent les questions de
spatialité, de forme urbaine et d'aménagement extérieur en
second plan. ]

summary - Building in Ethiopia ina country such as
Ethiopia, where there are a lot of different ethnic, linguistic,
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and religious affiliations, the stakes as to access to education
and professional training are based on the need to create a
national cohesion and intellectual elite. The general increase
in the rate of school enrolment actively contributes towards
sedentarization, an improved administration of food crises,
control of sanitary problems, peaceful resolution of internal
conflicts, and reduction of the exodus of "brains” to industrial-
ized nations.

By means of the "University Capacity Building Program”
(UCBP) project, Ethiopia intensifies its university system by
creating thirteen university campuses spread all over the
country. Starting now and at estimated costs of EUR 380 mil-
lion, the UCBP intends to build 1100 university buildings to
house 121000 additional students until the end of 2009.

Located on the perimeter of the town, these new campuses
are composed of sixteen different types of monofunctional
buildings - classrooms, auditoriums, libraries, cafeterias,
kitchens, administrative premises, laboratories, workshops,
seminar halls, student lodgings, staff accommodations, church,
mosque, and sports infrastructures. The insertion of these
buildings reveals public spaces promoting socio-economic ex-
changes based on proximity that — contrary to Western expec-
tations - relegate issues of spatiality, urban forms, and exterior
furnishings to the background. |




Athiopien bauen




	Äthiopien bauen

